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paßt. Wenn in einander gelegt, so geht durch diese beiden Theile
ein Loch, durch welches ein Stift gestoßen werden kann, der so-

mit den Verschluß bildet. Jeder Ring hatte in unverletztem Zu-
stände vermuthlich ein Gewicht von 500 Gramm. Wenn sie

demnach dem gefundenen kleinen Ohrgehänge, den kleinen Knochen,

deni kleinen halben Schädeldach, welche auf den Körper einer

Frau hinweisen, gar nicht entsprechen, so steht doch fest, daß die

Unterschenkelknochen in diesen Ringen staken.

Zu bedauern ist, daß die Ausbeute nicht vollständiger war.
Wäre ich rechtzeitig gerufen worden, so wäre sicherlich auch mehr

Ergänzendes aufgestöbert worden. Die kleinsten, unscheinbarsten

Gegenstünde kommen, wenn man sie ordnet und zusammenstellt,

zur Geltung; vereinzelt aber erscheinen sie dem Unkundigen als

werthloses Zeug.

Ich habe inzwischen Gelegenheit gehabt, die historischen Mu-
seen in Vern und Basel gerade auch in Bezug auf solche Grab-

fünde zu besichtigen. Unter den vielen Dutzenden von Arm- und

Beinringen, offnen und geschlossnen, habe ich kein ähnliches Stück

von der Größe und aus solchen von Bronce gegossenen Kugeln

herausfinden können, noch weniger eins mit dem Verschlüsse des

unsrigen, zu dem unbedingt ein Charnier gehört haben muß.

Es bilden somit diese zwei, wenn auch unvollständigen Fußringe

aus Bronee eine äußerst seltene Zierde des thurgauischeu histo-

rischcn Museums.

Weinfelden, 30. Mai l807.
H. Stähelin.

Ackermnnnshub.
Der Kanton Thurgan ist nicht mehr sehr reich an historisch

bemerkenswerthen alten Bauernhäusern; denn diese haben schon

längst Neubauten weichen müssen, welche ihren Bewohnern mehr

Luft und Licht bieten.
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Zwischen der adeligen Burg des Mittelnlters oder dein

Schloß der spätern Zeit und dem gewöhnlichen Bnuernhnus
konnte man das Herrenhaus gewahren oder dann ein besserem

Bauernhaus, gewöhnlich Sitz eines bäuerlichen Beamten und darum

Meierhof, Kelnhof genannt, bald für sich allein stehend, bald mit
den Oekonomiegebäuden des Herrenhauses verbunden. Qft war
es mit einer Ringmauer umgeben, die mit einem starken Thore

versehen war.

Solch bessere Gebäude hatte früher fast jedes Dorf! jetzt

und sie seltener geworden. Manche dieser Gehöfte tragen eine

Windfahne, ferner in bunten Farben angestrichene Läden, in der

Regel mit Wellenlinien oder geflammt, gleich den damals ge-

bräuchlichen Quartierfahnen, mehrtheils in den österreichischen

Farben gelb und schwarz, oder schwarz und roth, schwarz und

weiß gemalt, später etwa auch mit Blumen und Rosetten ge-

ziert. Die Läden und Thüren hatten ausgeschnittene Umrah-

mungen mit durchbrochenen Qrnamenten. Bei Wirthshäusern ent-

sprachen die Schilder, die ans beiden Seiten bemalt waren und

weithin sichtbar an langen Armen hinaushiengen, im 16. Jahrh,
meistens ganz aus Holz, später anS Eisen verfertigt, jenen ein-

gerahmten Lüden.

In Wuppenan sieht man an einem Hanse als Fensternm-

rahmung in Holz ausgeschnitten die Figur eines halben Schwel-

zersoldaten mit der Hellebarde; sehr oft kommt auch der halbe

schwarze Adler vor. Bei den meisten dieser Hänser ist das Ge-

bälk roth angestrichen^)

Räch dieser Ginleitung mochte ich Sie aus ei» solches Haus
im Egnach aufmerksam machen. Es ist Zeit, daß dies geschieht!

H „Einige Stellen zdes Hauses) bestreichen sie besonders sorg-

fältig mit einer Erdart von solcher Reinheit und solchem Glanz, daß es

wie Malerei und Zeichnung aussieht," sagt Tacitus in seiner Germania

Kap. 16 von den Germanen seiner Zeit, d. h. im Anfang des 2. Jahrh-
nach Chr.
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denn, wie mir mitgetheilt wurde, droht demselben ein naher tin-
tergang des an ihm Merkwürdigen.

Rechter Hand der Straße von Nenkirch nach Steinebrnnn

liegt in der Hub der stattliche Bauernhof A et e r m a n n s h ub,
benannt nach seinem frühern Besitzer Ackermann, ein Name, den

heute noch ein im Egnach weit verbreitetes Geschlecht tragt. Das

HauS weist nach seiner Bauart auf die Zeit von 1550 —1580

hin, doch so daß die Bemalung später wird vorgenommen worden

sein. Zm I. 1650 gehörte der Hof dem Egnacher Gemeinde-

hauptmann Hans Ackermann, einer sehr einflußreichen Person-

lichkeit. Bor und nach ihm wohnten darauf bekannte St. Galler

Geschlechter, so die Schlumpf, die Högger u. a. ; später war das

über 100 Jucharten umfassende Gut ein Bcsitzthum des Spitals
zu St. Gallen. Der jetzige Besitzer heißt Bauuumn-Michel; auch

diese beiden Namen sind alte Egnacher Geschlechtsnamen.

Das Hans mit seiner tief herunter hängenden Bedachung

macht einen ziemlich düstern Eindruck; die Zimmer sind niedrig,
die Fenster klein; die hölzernen glatten Laden sind theilweisc

noch mit durchbrochenen Rahmen versehen, in schwarz und weißer

Farbe übermalt, Rosetten und Blumen darstellend.

Tas ziemlich große Wohnhaus ist mit dem Kornspeicher

und Gesiudehaus durch einen Laubengang verbunden. Das ganze

Gehöfte war früher offenbar mit einer Mauer umgeben und gegen

Westen durch ein großes Hofthor abgeschlossen.

Der die beiden Gebäude verbindende gedeckte Gang geht

vom zweiten Stockwerke aus, und, soviel mir wenigstens bekannt

ist, wird schwerlich ein zweiter im Kanton Thnrgau zu finden
sein. Derselbe geht von einer Rundbogenthüre fauch die Haus-
thüre hat einen Rundbogen) aus, mißt in der Lauge 12 Meter,
in der Breite 1,6 Meter und trägt eine stark gewölbte sog.

Kasscttendecke. Die eine Hälfte des Ganges ist offen; zwischen

der Brüstung und dem Dache befinden sich rechts und links je

vier vierkantige Säulen mit hübsch geschnitzten Seitenträgern.
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Tie andre Hälfte geht durch den Kornspeicher, ist also einge-

niauert; in den Gang münden vier Thüren von Kammern; hinter

diesen schließt den Gang oder die Lande ein Fenster ab mit Aus-
ficht gegen Norden.

Tie hübsch gearbeitete und stark gewölbte Decke war siehe»

lieh früher entweder mit Blumen oder mit Landschaften bemalt;
heute ist diese Laube eintönig angestrichen. Tie gewölbte Tecke

ist in Felder eingetheilt, die mit dunkel bemalten Stäben eing»
saßt sind. Tas Ganze bildet eine helle luftige Laube und paßt

eigentlich nicht zu dein düstern schwerfälligen Bauernhausc, noch

weniger zu dem Kornspeicher.

Diese Laube soll nun einer Ncubaute weichen. Tie Weg-

räumung würde ich sehr bedauern, da diese Bauart für einen

Bauernhof eigenartig, ja fremdartig erscheint, und die wenigsten

Bewohner des schönen EgnachS haben eine Ahnung von der

Eristenz dieses bemerkenswertsten Laubengangs.

Weinfelden, im Juni 1897.
H e r m. S t à h c l i n.

Die Grabhügel im „Zangen" beim Dolfsberg.
Mitgetheilt in der Jahresversammlung zu Neukirch i.-E.

den 1â. Juli 1897, von I. Engeli, Sekundarlehrer.
<Nebst zwei Lithographien.)

Tberhalb Ermatiugen erhebt sich auf der aussichtsreichen

Höhe des Seerückens das Schloß Wolfsberg. Bis dicht an das-

selbe reicht der ausgedehnte Wald der Bürgergemeinde von Er-
matingen, der die Höhe des Seerückens krönt. Seit undenklichen

Zeiten ist dort Wald gewesen, man weiß von nichts anderm,

und dieser Wald hat dort, in größter Nähe des schon längst

bebanten und bewohnten Hofes Wolfsberg, Jahrhunderte, ja Jahr-
taufende lang still ein Geheimnis geborgen und verborgen, das

erst in neuester Zeit ans Licht des Tages gezogen worden ist,

nämlich die Hügelgräber aus der ersten Eisenzeit.
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